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f $rt| ©d&ttwbe, SSern
Stuf einer Seife nach gelbfircb im

Sorartherg, bie er mit feiner grau unö fei«
ner ïocbter unternommen batte, ift am
testen fDcaitage griß Scbroahe, geroefener
Acalermeifter in Sern, buret) einen Schlag«
anfatl bahingerafft raorben. ©r ftanb in
feinem fiebgigften Gebensjahr unb batte
eben erft eine Gungenentgünbung über«

Sie Serner 3B o cb e

ftanbert. Seine ÏBabt'beimat Sern, aus ber
er aebt läge gitoor fröhlich unb guoerfidbt«
lieb ro eg gefahren mar, bat er niebt roieber
gefeben.

Sor fünfunboiergig 3abren, gu Sfing«
ften 1894, mar ber junge, frobwütige unb
talentierte Staler naeb Sern gefommen.
©r batte bie Abficbt, tebigtieb einen furgen
Sefueb, geroiffermaßen im Sorüberge'ben,
ahjuftatten, fanb aber bier unoerfehens
eine Gebensftellung. So mar er benn ge«
blieben, batte Sßurget gefchlagen unb einen
ffausftanb gegrumtet.

Als gefebiefter unb gefliehter ajtatermei«
fter batte er groangig Sabre altein fein ©e«
rnerbe mit beftem ©rfotge betrieben, als
er 1915 in fferrn ©pgi ben paffenben unb
oerftänbnisoollen Sartner fanb, mit bem er
atsbann bas ©efrfjäft im heften ©inner«
nehmen gemeinfam weitergeführt hatte.

©in barter Schlag für ihn roar ber frühe
lob feiner jüngern ïoebter. Sor annä«
bernb brei Sohren hatte er fieb bann enb»
gültig gur Sube gefeßt. 3um groben
Scbmerg feiner Angehörigen, bie ihn auf
feiner Seife begleitet batten, ift er nun
ptößtieb in gelbfircb einem Scblaganfall
erlegen. Ser Stännercbor oerlor in ihm
einen eifrigen unb guten Sänger, ber 23er«
hanb ber Staler« unb ©ipfermeifter ein
rühriges ©brenmitgtieb.

Als frbaffensfreubiger, tüchtiger Serufs«
mann unb gütiger, hilfreicher Stenfcb roirb
er in unferer ©rinnerung fortleben.

Sr. 27

^ucfjbefptetfmnq
Ausfaat 1938. ©in Sertagsatmanacb.

Safcber Sertag, Zürich unb Geipgig. Su
Seinen gr. 1.80, tart. gr. 1.20.

3um 3ubitäum feines breißigjäbrigen
Seftebens legt ber Sertag Safrfter eine

gefebmaefootte Stütentefe cor. 3n rftaraf«

teriftifeben Seiträgen fommt eine ftatttiebe

Selbe oietgenannter unb berühmter 23er«

tagsautoren, 3. £. in Ueberfeßung, 311m

©orte: Staria SBafer etroa, ober Anbré
Staurois, ©. ®. 3ung unb Samug. So
aber tagt es einen lehrreichen Querfcbnitt
nicht allein bureb bie pietfeitige Xätigfeit
bes rührigen güreber Sertags, fonbern
auch bureb einen gangen reichen Kultur«
ausfebnitt unferer ©poche. Sas Surf) ift
ittuftriert unb enthält neben ben Sboto«
grapbien oerfebiebener Seiträger eine Sri«

gabt Seprobuttionen oon ©einölben ger«
binanb .Qobters. 253.

$elft unfere Alpenflora fcbttßen!
Sei ber roaebfenben 3ahl oon Sergfteigern unb Sergftei«

gerinnen ift es nötig, baft atte wahrhaften Serg« unb Satur«
freunbe roo immer fieb ihnen ©degenheit bietet, gegen atte
Socmen rurftlofen Sflangenroubs, gegen bas finnfofe rnaffen«
hafte Abreißen unb gegen bas naturfebänberifebe Ausreißen 3.
£. fettener geroorbener Sftangen energifcb gront machen unb fo
ben gefeßtirfjen Sflangenfchuß roirffam burebfübren helfen. 253er

nicht hören roitt, foil fühlen — mag es fieb nun um Stäbter
ober fianbteute, um Auswärtige ober ©irobeimifebe banbeln.
©erabe teßtere fottten ja ein lebhaftes 3ntereffe baran haben,
baß bie Sergftora als ein oon oielen geriemgäften immer wie«
ber berounberter Scbmucf ihrer engeren Heimat nicht oerarmt.

Sa fieb auch heute glücflicberroeife mancher Stenfcb einem
ruhigen A3ort gugängtfeber geigt afs einer Srohung, fo motten
wir hoffen, baß ber behergigensroerte Appett, ben in ber un=
tängft erfrftienenen großen ifeimatfunbe bes Kanbertats, im
prächtigen „grutigbueb" (Sertag Sauf ftoupt, Sern) ber Stit«
arbeitet fjans ©ilornen an atte Serggänger richtet, nicht unge«
hört bleibe, ©r febreibt am Schluß bes oon ihm oerfaßten Ka=

pitets über bas Sflangenleben im Kanbergebiet:
„Sis oor roentgen Sohren rechnete man bas Serner Ober«

lonb 31t benjenigen ©ehieten ber Schweig, bie arm finb an fei«
tenen Sftangen. Aeuere Unterjochungen haben aber gegeigt,
baß es bebeutenb reicher ift, als man annahm. Außer ber
Stocfbornfette erroeift fieb je länger je mehr bas bem 253altis

benachbarte öbere Kanbertaf füblirft ber Ginie ©tfigborn«Aermig=
born giemlicb reich an feftçnen Arten

Suchen roir unferer engeren fgeimat biefen ibeetlen Seich«

tum, ber nicht mit ©etb aufgeroogen roerben fann, gu erhalten!
3m Sntereffe bes ffeimatfebußes foroobt, roie auch wegen ber
großen Sebeutung fettener Arten für bie SMffenfcbaft, richten

roir an alte bie Sitte, bie prachtootten Kinber unferer Alpen«
flora, bie AIpen=$8atbr0be, ben Srauenfchuh (ftolatfcbugge), bie
A(pen«Afelei, ben Sitterfporn, bie Sbapontifcbe Slocfenblume,
bie Ginnäe, bas ©betroeiß unb alte bie anbent, bie roegen ihrer
Schönheit hefonbers gefäbrbet finb, gu febonen. ©ang hefon«
beren Scbafe wollen roir ber Sflangenroett bes ©afterntals an«
gebei'ben taffen, benn es ift nur eine Srage her Seit, baß biefes
ahgefcb'toffene, an frfjönen unb feltenen Arten fo reiche iat ein«
mal als Sftangenfcbußgebiet, roenn nicht als Saturfcbußparf,
erWärt roerben roirb, unb beshalb ift es unfere Aufgabe, ihm
atte Sflangen 311 erhatten, fjat es überhaupt einen Sroecf, feböne
Alpenpftangen gu pftücfen, ja fogar ausgugrahen, um fie in ben
©arten gu plftangen? Sas Ausgrüben ift beute, roo man alle in
Setracht fattenben Alpenpftangen aus Somen gücbten unb fie
bei ©ärtnern faufen fann, ambebingt gu oerroerfen, gang be=

fonbers auch noch beshalb, roeit bie aus ihrer natürlichen Um«
gehung geriffenen unb in ben ©arten oerpftangten Stumen fo«

fort ober batb nach bem erften Sflangjohr gugrunbe gehen,
toährenb bie aus Somen gegüchteten, 3. S. bas ©betroeiß, gut
geheißen. Am frfjönften finb ja übrigens bie roifbrooebfenben
Sflangen hoch immer in ihrer natürlichen Umgehung. S3ir
motten fie an ihrem heimatlichen Staubort herounbern, ohne fie
gu pfliicfen. Auch roenn man btoß bie Slüten abpftiieft, febäbigt
man hie hetreffenbe Sftangenart fchon, ba fie bann ja bie gur
Sortpflangung nötigen Samen nicht ergeugen fann. SDBer unhe«

bingt ein Anbenfen an bie fchöne, oietteicht gurn erfteumal ge=

funbene Sflange mit nach ^aaife nehmen möchte, bem raten
roir, fie gu pbotographieren ober ein Sitb berfelben 311 faufen.
Sas Silb ber tebenben Slume roirb ihm noch großen geiftigen
©euuß gewähren, roenn bie gepfti'icfte Stüte feßon tängft wert«
[ofer Abfall wäre."
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î Fritz Schwabe, Bern
Auf einer Reise nach Feldkirch im

Vorarlberg, «die er mit seiner Frau und sei-
»er Tochter unternommen hatte, ist am
letzten Maitage Fritz Schwabe, gewesener
Malermeister in Bern, durch einen Schlag-
anfall dahingerafft worden. Er stand in
seinem siebzigsten Lebensjahr und hatte
eben erst eine Lungenentzündung über-

Die Berner Woche

standen. Seine Wahlheimat Bern, aus der
er acht Tage zuvor fröhlich und Zuversicht-
lich weggefahren war, hat er nicht wieder
gesehen.

Vor fünfundvierzig Iahren, zu Pfing-
sten 1894, war der junge, frohmütige und
talentierte Maler nach Bern gekommen.
Er hatte die Absicht, lediglich einen kurzen
Besuch, gewissermaßen im Vorübergehen,
abzustatten, fand aber hier unversehens
eine Lebensstellung. So war er denn ge-
blieben, hatte Wurzel geschlagen und einen
.Hausstand gegründet.

Als geschickter und gesuchter Malermei-
ster hatte er zwanzig Jahre allein sein Ge-
werbe mit bestem Erfolge betrieben, als
er 191S in Herrn Gygi den passenden und
verständnisvollen Partner fand, mit dem er
alsdann das Geschäft im besten Einver-
nehmen gemeinsam weitergeführt hatte.

Ein harter Schlag für ihn war der frühe
Tod seiner jüngern Tochter. Vor annä-
Hemd drei Jahren hatte er sich dann end-
gültig zur Ruhe gesetzt. Zum großen
Schmerz seiner Angehörigen, die ihn auf
seiner Reise begleitet hatten, ist er nun
plötzlich in Feldkirch einem Schlaganfall
erlegen. Der Männerchor verlor in ihm
einen eifrigen und guten Sänger, der Ver-
band der Maler- und Gipsermeister ein
Rihriges Ehrenmitglied.

Als schaffensfreudiger, tüchtiger Berufs-
mann und gütiger, hilfreicher Mensch wird
er in unserer Erinnerung fortleben.

Nr. 2?

Buchbesprechung

Aussaat 1SZ8. Ein Verlagsalmanach.
Rascher Verlag, Zürich und Leipzig. In
Leinen Fr. 1.80, kart. Fr. 1.20.

Zum Jubiläum seines dreißigjährige»
Bestehens legt der Verlag Rascher eine

geschmackvolle Blütenlese vor. In charak-

teristischen Beiträgen kommt eine stattliche

Reihe vielgenannter und berühmter Ver-
lagsautoren, z. T. in Uebersetzung, zum
Worte: Maria Wafer etwa, oder Andre
Maurois, C. G. Jung und Ramuz. So
aber legt es einen lehrreichen Querschnitt

nicht allein durch die vielseitige Tätigkeit
des rührigen Zürcher Verlags, sondern

auch durch einen ganzen reichen Kultur-
ausschnitt unserer Epoche. Das Buch ist

illustriert und enthält neben den Photo-
graphie» verschiedener Beiträger eine An-
zahl Reproduktionen von Gemälden Fer-
dinand Hodlers. W.

Helft unsere Alpenflora schützen!

Bei der wachsenden Zahl von Bergsteigern und Bergstei-
gerinnen ist es nötig, daß alle wahrhasten Berg- und Natur-
freunde wo immer sich ihnen Gelegenheit bietet, gegen alle
Formen ruchlosen Pflanzenraubs, gegen das sinnlose »nassen-

hafte Abreißen und gegen das naturschänderische Ausreißen z.
T. seltener gewordener Pflanzen energisch Front machen und so

den gesetzlichen Pflanzenschutz wirksam durchführen helfen. Wer
nicht hören will, soll fühlen — mag es sich nun um Städter
oder Landleute, um Auswärtige oder Einheimische handeln.
Gerade letztere sollten ja ein lebhaftes Interesse daran haben,
daß die Bergflora als ein von vielen Feriengästen immer wie-
der bewunderter Schmuck ihrer engeren Heimat nicht verarmt.

Da sich auch heute glücklicherweise mancher Mensch einem
ruhigen Wort zugänglicher zeigt als einer Drohung, so wollen
wir hoffen, daß der beherzigenswerte Appell, den in der un-
längst erschienenen großen Heimatkunde des Kandertals, im
prächtigen „Frutigbuch" (Verlag Paul Haupt, Bern) der Mit-
arbeite? Hans Gilomen an alle Berggänger richtet, nicht unge-
hört bleibe. Er schreibt am Schluß des von ihn» verfaßten Ka-
pitels über das Pflanzenleben im Kandergebiet:

„Bis vor wenigen Jahren rechnete man das Berner Ober-
land zu denjenigen Gebieten der Schweiz, die arm sind an sel-
tenen Pflanzen. Neuere Untersuchungen haben aber gezeigt,
daß es bedeutend reicher ist, als man annahm. Außer der
Stockhornkette erweist sich je länger je mehr das dem Wallis
benachbarte obere Kandertak südlich der Linie Elsighorn-Aermig-
Horn ziemlich reich an seltenen Arten

Suchen wir unserer engeren Heimat diesen ideellen Reich-
tum, der nicht mit Geld aufgewogen werden kann, zu erhalten!
Im Interesse des Heimatschutzes sowohl, rvie auch wegen der
großen Bedeutung seltener Arten für die Wissenschaft, richten

wir an alle die Bitte, die prachtvollen Kinder unserer Alpen-
flora, die Alpen-Waldrebe, den Frauenschuh (Holztschugge), die
Alpen-Akelei, den Rittersporn, die Rhapontische Flockenblume,
die Linnäe, das Edelweiß und alle die andern, die wegen ihrer
Schönheit besonders gefährdet sind, zu schonen. Ganz beson-
deren Schutz wollen wir der Pflanzenwelt des Gasterntals an-
gedeihen lassen, denn es ist nur eine Frage der Zeit, daß dieses
abgeschlossene, an schönen und seltenen Arten so reiche Tal ein-
mal als Pflanzenschutzgebiet, wenn nicht als Naturschutzpark,
erklärt werden wird, und deshalb ist es unsere Aufgabe, ihm
alle Pflanzen zu erhalten. Hat es überhaupt einen Zweck, schöne

Alpenpflanzen zu pflücken, ja sogar auszugraben, um sie in den
Garten zu pflanzen? Das Ausgraben ist heute, wo man alle in
Betracht fallenden Alpenpflanzen aus Samen züchten und sie

bei Gärtnern kaufen kann, unbedingt zu verwerfen, ganz be-
sonders auch noch deshalb, weil die aus ihrer natürlichen Um-
gebung gerissenen und in den Garten verpflanzten Blumen so-

fort oder bald nach dem ersten Pflanzjahr zugrunde gehen,
während die aus Samen gezüchteten, z. B. das Edelweiß, gut
gedeihen. Am schönsten sind ja übrigens die wildwachsenden
Pflanzen doch immer in ihrer natürlichen Umgebung. Wir
wollen sie an ihrem heimatlichen Standort bewundern, ohne sie

zu pflücken. Auch wenn man bloß die Blüten abpflückt, schädigt
man die betreffende Pflanzenart schon, da sie dann ja die zur
Fortpflanzung nötigen Samen nicht erzeugen kann. Wer unbe-
dingt ein Andenken an die schöne, vielleicht zum erstenmal ge-
fundene Pflanze mit nach Hanse nehmen möchte, dem raten
wir, sie zu photographieren oder ein Bild derselben zu kaufen.
Das Bild der lebenden Blume wird ihm noch großen geistigen
Genuß gewähren, wenn die gepflückte Blüte schon längst wert-
loser Abfall wäre."
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